N 13. 


Dienſtag, 
am 30. Januar 
1838. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wo. 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2215 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie⸗ 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, fo wie die Blätter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Gut, beſſer, das Beſte. 


Es iſt doch wahrlich gut, 
Wenn ich Burgunder habe, 
Denn Freudigkeit ſchafft Baechus Gabe 
Und giebt uns friſches Blut, 
Und ſchafft uns neuen Muth! 
Wo bell die Glaͤſer klingen, 
Wir froh ein Vivat bringen, 
O! da iſt's gut. — 


Doch iſt es beſſer immer, 
Wenn wir im frohen Tanze 
Uns reih'n zum bunten Kranze, 
Im ſchön erhellten Zimmer; 
Warum ſollt' ich's verhehlen? 
Wo ſchoͤne Augen blinken, 

{ Geliebte Blicke winken, 

Da darf ich niemals fehlen! 


Doch iſt es ſtets das Beſte, 
Wenn mich Emilie liebt, 
Mir reichlich Kuͤſſe giebt; 
Dann flieb' ich Wein und Feſte. — 
Denn wenn der Maͤdchen beſte 
Mich zärtlich kuͤßt und herzt, 
Und mit mir taͤndelnd ſcherzt, 
Das iſt gewiß das Beſte! 

nn 
Licht der Tenorict, — ſeellgen Andenkens. 


Be 


Johannes. ) 


Der Ge zeichnete. 
(Fortſetzung.) 


Sogleich nach der Trauung wollte fie mit dem lelden⸗ 
den Gatten aus der Heimath, in welcher für ihn kein Glück, 
keine Freude mehr denkbar war, in ferne Lande ziehen, und 


der Gedanke an die Trennung von der geliebten Schweſter, 


dem guten Obeim, dem Schauplatze ihrer harmlos ⸗ſchönen 

ugendzeit, wäre hinreichend geweſen, den Ausdruck des 
Kummers über ihre holden Züge zu verbreiten, hätte Alice 
auch außerdem kein Leid, keine Sorge gekannt, wäre fie auch 
eine ganz glückliche Braut geweſen. — Jetzt mußte ihr 
der Trennungsſchmerz zur Eutſchuldigung dienen, als Wal⸗ 
demar, fie innig an ſeine Bruſt ſchließend, tief bewegt bat: 
»Meine Alice, weine nicht! Du gelobteſt mir einſt, mir 
durch Deine Thränen nicht mehr wehe zu thun. O glaubs 
mir, jede einzelne fällt glühend auf mein Herz! Alice, Du 
biſt mein guter Engel, dem es vielleicht gelingt, mich vom 
Verderben zu retten; Du bil der einzige Stern, der mir 
in meiner Nacht leuchtet; o, ſo leuchte mir immer recht 
bell und nubewolkt; mein Ange ſcheut das Dunkel, es 
ſchmerzt mich, — und vor Allem, Allce, iſt es Dir heili⸗ 
ger Ernſt, mich vor der Verzweiflung zu reiten, o fo bes 
wahre mich vor der Ueberzengung, Dich unglücklich gemacht 
zu haben!« — Sie drückte ſanft feine Hand, ſah fromm, 
wie ein Engel, zum Himmel, dann zu Waldemar auf und 
ſprach: „Mein geliebter Freund, vertraue auf Gott und 
Deine Alice! — 


„Ich bin ein großer Sünder!“ rief er nach einer 
Pauſe in angſtlicher Aufregung, „Alice, fage mir, verfprich 
mir, Gott werde mir vergeben, werde mir gnädig ſein, und 
ich will Dir glauben, das Wort aus Deinem Munde wird 
mich entſündigen! Ach, ich möchte ſo gern rein, wie mein 
Engel, mit dieſem Engel vor Gottes Altar ſtehen.“ — 

Alice wurde noch viel bleicher, endlich ermannte ſie 
ſich und bat fanft und dringend: „Freole nicht, Waldemar, 
nicht mein Wort kann Dich entſündigen, Gottes Vaterliebe 
hat es ſchon gethan. Mir willſt Du glauben? o, fo glau- 
be denn der Stimme, die Gott ſelbſt in meine Bruſt ge⸗ 
legt; wie groß auch unſere Schuld ſein mag, ſie wird nie 
unſeres himmliſchen Vaters Herz verbittern; er leitet uns 
mit unſichtbarer Hand auf den Weg der Erkenntniß, der 
Reue und der Beſſerung, und er vergiebt dem Reuigen, 
denn größer noch, als unſerer Sünden größte, iſt Gottes 
Vaterliebe « — 

Da läuteten die Glocken vom Thurme der nahen Dorf- 
kirche dumpf und ſchauerlich durch die ſtille Abenddämme⸗ 
rung. „Klingt es doch, wie Grabgeſang ! rief Waldemar 
erbebend, und heftig Alicens Hand faſſend, ſuhr er fort: 
„Du zitterfi? baſt Du nicht den Muth? o, noch iſt es Zeit, 
rente Dich, Alice!« — Dabei heftete er das Auge ſtarr, 
augſtrell, wie im Todeskrampfe, auf ihre Lippen, ihr um⸗ 
flortes Auge, und preßte ihre Hand ſo feſt an ſein ſtürmiſch 
pochendes Herz, als wollte er fie nimmer und nimmer laſſen. 
Und Alice, ſich entſetzend vor ſeinem geiſterbleichen Antlize, 
ſeinem wilden Blicke, hauchte kaum hörbar: „Sti ruhig, 
Waldemar, ich folge Dir ja gern und liebend zum Altare « 

Langſam, feierlich ſchweigend, nicht wie ein fröhlicher 
Hochzeitszug, eher einem Leichengefolge vergleichbar, trat bie 
kleine Geſellſchaft den Gang zur Kirche an. — Bleich, 
mit qualvoll bewegtem Herzen, aber ohne Thräne, mit feſtem 
Schritte, ging Alice, an Waldemars Hand, dem ernſteſten 
Augenblicke ihres Lebens entgegen. Es ſchien, als bedürfe 
er, von unncunbaren Gefühlen bewegt, eher Alicens Stütze, 
als ſie der ſeinigen. 

Bleicher noch, als die junge Braut, ſchwankte Magda⸗ 
lena neben ihr, den greifen Oheim, welcher im ſtillen Harme 
zu vergehen ſchien, führend; die Haushälterin und der Ober⸗ 
jäger folgten, als einzige, fremde Zeugen. „Seht, & fläſterte 
die Haushälterin dem Letzteren zu, „is nicht, als ob der 
Himmel trauerte, daß fein Liebling mit offenen Augen in's 
Verderben geht? iſt er nicht, wie mit grauem Sacktuche 
überzogen? und hört Ihr wohl das Aechzen und Heulen der 
Bäume im grauſen Sturme, und das ängſtliche Kreiſchen 
und Flattern der kleinen Vögel? das find die Klagelaute 
der Natur um die arme Verlorene.“ Traurig, ſchweigend, 
ſchüttelie ihr Begleiter den Kopf; auch ſie ſchwieg; doch 
bald hob ſie wieder, wie ſich entſetzend, an: „Schaut ein 
Mal, Joſeph, wo der unheimliche Bräutigam biutritt, da 
richtet ſich kein Grasbalg, kein Blümchen wieder auf; das 
iſt der Fluch, der feinen Ferſen folgt! o Jammer äber mein 
gutes, gutes Kind, meine arme Alice!“ — „Wir müſſen 
denken, das hat ſchon Alles ſo kommen seat es wird ihr 
eiuſt vergolten werden!“ — tröftete Joſeph. 


Die Kirche war erreicht, der Prieſter wartete am Als 
tare. Au der Kirchthür hatte ſich eine Menge Neugleriger 
verſammelt; ſchüchtern, geſenkten Blicks, ging das Brautpaar 
durch ſie hin; da lenkte ein leiſer Schrei Magdalenens, 
Alicens und Waldemars Blicke nach der Richtung, in wel⸗ 
cher Magdalenens Auge noch immer weilte, und erſtarrt, 


als habe er einen Geiſt geſehen, blieb Waldemar ſtehen; 


endlich löſte ſich feine Zunge: „Alfred! murmelte er dumpf, 
das Auge unverwandt auf eine hohe, bleiche Geſtalt gerich— 
tet, welche einen Pfeiler umklammerte, als bedürfe ſie die⸗ 
fer Stütze, um nicht zu ſinken, „biſt Du gekommen, mich 
anzuklagen?« — Der Gefragte ſchien ihn zu verſteben; 
ſchweigend, wehmüthig, ſchüttelte er das Haupt, und mit ei⸗ 
ner Haft, als hänge an der Verjögerung weniger Minuten 
Leben und Seligkeit, zog Waldemar jetzt die halb ohnmäch⸗ 
tige Braut mit ſich zum Altare. Schon öffnete der Geiſt⸗ 
liche den Mund; — da ſtürzte mit wildem Hehnlachen 
eine alte Zigeunerin aus der Menge, an Waldemars Seite, 
und die Locken von ſeiner Stirn zurückſchlagend, rief ſie 
mit einer Stimme, die dem Unglücklichen, wie die Poſaune 
des Weltgerichts, durch alle Nerven erdröͤhnte: „Hütet Euch 
vor denen, die Gott gezeichnet hat! Dieſer trägt das Zei 
chen des Rades an der Stirn und er iſt dem Rade verfal 
len! Höre mich, holdes Jräutchen, alter Walther, höre 
mich, und Ihr Leute alle, merkt auf: Diefer hier iſt Heine 
rich Walthers Mercer! nicht Alfred dort! Und Du, Ge 
zeichneter, hoͤre mich: ich ſaß im Walde hinter einem, Bu- 
ſche, als Du dem Freunde Deine Liebe für die ſchöne Mag⸗ 
dalis vertrauteſt, und als er aufſpeingend ausrief: Unglück 
licher, ich liebe ſie auch, und ich weiß es, Dich liebt ſie 
nicht!« — da war ich es, die mit Heinrichs Stimme hin» 
zufügte: „fie wird ſich hüten, vor dem Gezeichneten !“ 
„Teufel! Teufell« ſchrieſt Du, wild mir nacheilend. 
„Du biſt der Gezeichnete lk „Du biſt der Gezeichnete!s äffte 
ich mit Heinrichs Stimme zurück. — Und ich verſtand es, 
dieſe Stimme fo zu vervielfältigen, daß es Dir klingen 
mußte, als riefe jeder Baum und jeder Buſch Dir zu: Du 
biſt der Gezeichnete! — Da packte Dich wilder Grimm, 
wahnwitzige Verzweiflung, und — Du ſandteſt dem Jüng⸗ 
linge die Kugel in den Nacken. — Ich lachte, mir war 
wohl; „der ſoll für meinen Achmet bluten! dachte ich. — 
Da ſtürzte Alfred aus dem Walde und laut jammernd über 
Heinrichs Leiche. „Unglücklicher! was haſt Du gethan!“ 
rief er Dir zu. Ich trat näber: „das iſt mir eben recht; 
er iſt dem Rade verfallen!« ſagte ich. — — Starr, ſeelenlos 
ſtierteſt Du mich und Alfred an. „Fliebe! fliehe! * rief er 
angſtooll, „ich will Deine Schuld auf mich nehmen, will 
mich als Heinrichs unvorſaͤtzlichen Mörder angeben; man 
wird mit nicht an's Leben gehen; ſei unbrſorgt um mich; 
um Gotteswillen fliebe!« Und Du flohſt. — „Auch gute 
dachte ich, „fo giebt's einen Unglücklichen mehr in der Welt 
und der Andere entgeht mir immer nicht.“ Und ſieb, Gold⸗ 
ſöbuchen, Du biſt mir nicht entgangen; ich habe mir einen 
ſchoͤnen Augenblick für meine Rache auserwahlt.« — 
Aber der fo grauſam Gehohnte hörte nicht mehr. — 
Krampfhaft umkrallten, während der Rede der Zigeunerin, 
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feine eifigen Finger Alicens Hand; das ſtiere Auge vergla⸗ 
fete ſich mehr und mehr; der ganze Körper zuckte convulſt⸗ 
viſch zuſammen, und von einem wohlthätigen Schlagfluffe 
* ſank er, ohne Laut, an den Stufen des Altars 
u. — 

„Ihm iſt wohl! Gott ſei ihm gnädig und bewahre 
Jeden vor einem ähnlichen Schickſale ! ſprach der Pfarrer. 

Alice wurde ohne Beſinnung aus der Kirche getragen. 


(Schluß ſolgt.) 


Allerlei Buntes und buntes Allerlei. 


— Während des ſehr ſirengen Winters 1776 ließ Lud⸗ 
ig XV. in Verſailles Holz an die Armen vertheilen, wel⸗ 
ches dieſe auf Schlitten luden und fortzogen. Der König 
war einſt ſelbſt Zeuge einer ſolchen Austilung, und als 
eben ein junges Mädchen einen mit Holz beladenen Silit 
ten fortjog, trafen mehre Hoſkavallere Auſtalten zu einer 
glänzenden Schlittenfabrt. Ludwig zeigte nach dem armen 

ädchen, die ihren Schlitten fortzog, und fagte zu den Hof⸗ 
leuten: Sehen Sie, meine Herren, das iſt meine Schlit⸗ 
teufahrt. 


— Aus dem Tagebuche des Dr. Brandley, Arztes und 


droteſtantiſchen Miſſionärs des amerikaniſchen Vereins, iſt 
M ſeben, daß in Siam noch ein unmenſchlicher Gebrauch 
errſcht. Sobald eine Frau, gleichviel welches Ranges und 
tandes, niederkommt, wird fie auf eine ſchmale Vank von 
hartem Holze gelegt und mit entblößtem Rücken der Glut 
eines Feuers ausgeſetzt, welches in Entfernung von 10—12 
oll brennt. Nach kurzer Friſt wird fie umgewendet und 
o währt dieſe Miß handlung, bei allmählig verftärktem Feuer, 
nach der erſten Niederkunft, 30 Tage lang; bel deu folgen- 
en Kindbetten wird die Bratzeit auf 25, 20, 18, 15 und 
u Tage abgekürzt. 
Auf einem Kirchhofe in Deronſhire befindet ſich auf 
einem Grabſteine folgende Inſchriſt eines Kleidermachers: 
"ler diefem Steine, drei Ellen tief, liegt der abgetragene 
ſberro d des Schneidermeiſters Robert Miller. Es war 
in letzter Wille, daß die Ueberblelbſel von acht andern 
de neldern ebenfalls in dieſer feiner Hülle niedergelegt wer- 
W. möchten, damit er am jüngſten Tage, als ein ganzer 
ann, auferſteben könne. Er erreichte ein zufriedenes Als 
* bis der grimmige Tod, der Altmeister der Schneider, 
Ait feiner Scheere den Faden fsines Lebens abſchuilt. 
‚a * Daß einige Dichter blind waren, iſt bekannt, weniger 
\ er, daß mehre lahm geweſen ſind. Von den Lahmen und 
binkenden find die namhafteſten: Tyrtaeus, Akenſide, Dar 
a . Anna Sceward, W. Scott, Byron, Pringle. Der 
liche Kritiker Leigb Hunt glaubt aus den Sonetten 
ließen zu dürfen, daß auch Sbakespeare lahm geweſen. 
dien wir dieſen Schluß auf die Verſe neuerer deutſcher 
ter anwenden, ſo muß es unter ihnen ſehr viel lahme 
inkende geben. 


. 


— Tod und Leben. 

Der Wald fland ausgeſchmückt: 
Die Vögel ſangen munter, 
Die Sonne ſah entzückt 
Auf's grüne Land herunter. 

Da ſah ich eine Maid, ö 
Ne Mutter mit den Kleinen, 
Im ſchwarzen Trauerkleid', 


Vor einem Grabe weinen. (Ludw. Wihl.) 


Selbſtgeißelung. 


Man hat mir vorgeworfen, daß ich mein erſtes Epigramm, 
welches rieth: „in die eigene Bruft zu ſehn,« nicht beobachtet 
hätte; ein ſchmeichelhafter Vorwurf, der die Meinung aus⸗ 
ſpricht, daß keins meiner Epigramme auf mich paßt, was 
mehr iſt, als ich glaube; denn ich habe mich bewogen ge« 
fühlt, meine erſte Epigrammen⸗Centurie folgendermaßen zu 
ſchließen: 7 
Was ich fir ein Narr bin, hundert Epigramme abzufaſſen, 
Deren Haͤlfte, wenn ſie treffen, auf mich ſelbſt wohl trefflich 

paſſen. 

Doch wan war vielleicht der Meinung, daß ich mei⸗ 
nen Rücken allein zur Wahlſtatt der Geißel machen ſollte, 
und das iſt wiederum mehr, als ich ſchuldig zu fein glaube. 
Um aber zu zeigen, wie ich mein eigen Fleiſch und Blut 
nicht ſchone, ſtelle ich hier einige Epigramme gegen die 
Aerzte zuſammen. *) 

An manche Aerzte. 
Die Frommen kommen ohne Euch 
— Nur ſpaͤter! — in das Himmelreich; 
Und nehmen Suͤnder Euern Rath an, 
Holt ſie — nur um ſo eh'r — der Satan. 


Die Apotheker. 


Um Krankheit, ſagt man, baͤten wir. O, wie man uns ver⸗ 
ſchwaͤrzte! 
Wir bitten nie um Krankheit; nein! wir bitten nur um — 


Aerzte. 
1 
Wart Ihr krank und ſeid geneſen, ſo bezablt dem Arzt die 
Kur; 
Schwatzet nicht, wie Ihr wohl pflegt, daß Euch heilte die 
Natur, 
Ohne Saft, Latwerg und Pillen, die der Arzt Euch aufgend⸗ 
thet; 
Denn Ihr muͤßt ihn doch bezahlen, daß er Euch nicht hat ge, 
tödtet. 


Dr. Cohnfeld. 


) Und ich nehme fle aus colleglallſcher Freundſchaft anf. 


Reise um die Melt 


——— 


. Die franzöſiſche Akademie der moraliſchen und es 
“Yitifchen Wiſſenſchaften hatte einen Preis von 5000 Franken 
auf die Beantwortung der Frage geſetzt, welches die Urſachen 
und Kennzeichen der Verarmung verſchiedener Länder wären; 
die Preisertheilung hat, ungenügender Arbeiten wegen, von 
1837 bis 1839 verlängert werden müſſen. Philaréèthe Chas⸗ 
les bemerkt: zu der Beantwortung dieſer Frage bedürfe es 
einer Genieſumme von zehn Montesquieu's, die ſich doch ſo 
leicht nicht finden möchten. 

, Als dieſer Tage vor dem Könige der Franzoſen 
von der Heirath des Miniſters von K.... die Rede war, 
fragte jener: Wie ſteht denn dieſer Herr aus? Man ante 
wortete: er kommt ja ſehr häufig in Ihre Geſellſchaft. — 
Wohl wahr — erwiederte Louis Philipp — allein er bückt 
ſich ſtets ſo tief, daß ich bis jetzt nichts als den Hinterkopf 
von ihm geſehen habe. 

„Ole Bull's, des Violiniſten, Muſik — ſchreibt der 
Hamb. Correſp. — tönt nicht, fie ſpricht, und was fie 
ſpricht, find Seher⸗Gedanken, Anſchauungen einer, von Schmerz 
durchzuckten, reinen Seele. Er gehört keiner Schule an, 
ron ihm geht eine neue aus, er iſt geboren, um Geſetze zu 
geben. In dem Hochgebirge Norwegens lag der ſchlichte 
Sohn der Natur ſchlummernd, und die Muſe trat zu ihm 
und berührte ſeine Stirn weihend mit dem Finger. Eine 
der Himmliſchen iſt ihm zu nahe getreten, als daß er nicht 
in heißer Sehnſucht nach gänzlicher Vereinigung llt ihr 
hinſchmachten ſollte. 

.“ Eine amerifanifdg Zeitſchrift (New- Vork — 
Americain) ſpricht mit Extaſe von den Strauß'ſchen Tän⸗ 
zen. Das Blatt meint: der Komponiſt habe im Galopp die 
Meife durch die Welt gemacht. (Wie manches Mädchen macht 
nicht ſo die Reiſe durch's Leben!) Uebrigens iſt jenes Blatt 
grob genug, ſich zu wundern, wie fo ſchöne Tänze deutſchen Ur⸗ 
ſprungs fein könnten! — Die dentſchen Auswanderer müſ⸗ 
ſen den Amerikanern einen herrlichen Begriff von ihrer 
Natlon beigebracht haben. 

. Die Jahresberichte der Bremer Kaufleute weiſen 
mitunter faſt unglaubliche Reſultate auf. Namentlich 
kommt dort Mancher auf einen grünen Zweig durch die 
dürren Blätter, nämlich die Tabaksblätter. Allein von 
Rordamerikaniſchen Sorten find im J. 1637 gegen 35,000 
Faß (35 Millionen Pf.) verkauft worden. Dazu kommen 
noch gegen 5 Mill. Pf. andrer Sorten, Portorico, Kanaſter 
u. A. Davon find viele hohle (Pfeifen) Köpfe voll geworden, 
jedoch Alles wieder in Dampf aufgegangen. Außer Bremen 
hat auch Holland einen bedeutenden Tabaksverkehr nach dem 
Junern Deutſchlands. 

* Gutenberg bat die Buchdruckerei erfunden; in 
Leipzig glebt es jetzt einen Buchhändler, Namens . 


„ Das Cabinet de Lecture ſucht durch eine Be, 
rechnung zu beweiſen, daß mit der Civiliſation auch die 
Zahl der Selbſtmorde ſteige. Paris und London ſtehen, 
der Zahl der Selbſtmorde nach, am Höchſten; Petersburg, 
Madrid und Cairo am Tieſſten. — Es giebt aber wirk⸗ 
lich Menfchen, bei denen man ſich ärgert, daß fie dumm ge 
nug find, zu leben. 

. In Paris herrſcht die Sitte, zu Geſellſchafts⸗Eln⸗ 
fadungen ſich gedruckter Formulare zu bedienen, die unge 
fähr fo lauten: Herr R. N. nebſt Familie wird gebeten u. 
ſ. w., und dieſe daun auszufüllen. Kürzlich erhielt der 
Tuneſiſche Geſandte eine ſolche Einladung und ließ ſich diefe 
dann überſetzen. Familie hatte er; folglich fürchtete er ge 
gen die Etikette zu verſtoßen, wenn er ſie nicht mitbrächte. 
Und ſo erlebte man denn den Skandal, daß der Geſandte 
mit acht feiner Frauen in der Soirée erſchien, und ſich 
noch entſchuldigte, daß er die übrigen, wegen Unwohlſeins, 
nicht auch mitbrächte. 

In St. Gallen iſt eine Geſellſchaft von Schatzgrä⸗ 
bern gerichtlich belangt, mit der die angeſehenſien Perſonen 
in Verbindung ſtanden, unter andern ein 70 jähriger Geiſt⸗ 
licher und ein beſeſſenes Mädchen. 

°, Während die Mäßigkeitsvereine bel uns gar nicht recht 
von Statten kommen, nehmen die Branntweinbrennereien 
in Bosnien fo ungemein überhand, daß die dortigen Kupfer⸗ 
ſchmiede nicht genug VBranntweinapparate verfertigen konnen. 

„ Abraham Belais, Ex⸗Schatzmelſter des Bey's von 
Tunis und Groß ⸗Nabbiner von Nizza und Algier, jetzt in 
Paris lebend, hat eine hebrätſche Ode auf die Einnahme 
von Conſtantine gedichtet und dem Könige der Frauzoſen 
und deſſen Söhnen gewidmet. 


In Paris greift eine malltiöfe Mode ſehr um ſich; 


dle Gläubiger, die an ihre Münzen ſtets denken müſſen, 
weil die Schuldner nicht daran denken, fie ihnen abzutra⸗ 
gen, laſſen Denkmünzen auf dieſe ſchlagen, ungefähr mit 
der Aufſchriſt: Herr R. N. ſchuldet Herrn P. P. die Sum⸗ 
me von ſeit zehn Jahren. 
auf den Straßen vertheilt. 

,' Die Relſenden, welche von Neapel Wan füns 
nen nicht Worte genung finden, um den außerordenllichen 


und großartigen Anblick zu ſchildern, den der Veſuv gegen- 
Der Gipfel iſt mit Schuce bedeckt und 


wartig gewährt. 
ais dem Krater ſprühen Flammen. 


„ In der Champagne war zu Weihnachten v. 3. 


wahres Frühlings welter; 
der Jelängerjelieber blühte an vielen Orten. 


die Roſenſtöcke ſchlugen aus und 
In einem 


Garten bing ein großer Apfelbaum noch voll von goldfarbi⸗ 


gen Aepfeln. 


Hierzu Schaluppe. 


Dieſe Medaillen werden 


Schaluppe 
um Dampfboot 


Ne 13. 


am 30. Januar 1838, 


Kajütenfracht. 

Werdet Ihr, das Folgende leſend, nicht glauben, 
eine dichteriſche Begeiſterung habe meine Feder geführt? 
werdet Ihr nicht glauben, ich habe im Traume die Num- 
mer geſehen, welche zum großen Looſe werden ſolle? Hört! 
Hort! und glaubt, traut Euren Ohren und Augen und 
meinen Worten. Ich will von dem unglaublichen Erfolge 
brechen, welchen das von Hru. Bröckelmann hier eingeleitete 

later⸗Abonnement bereits gehabt! — Ei! wie feid Ihr 
won neugierig! — doch Geduld! wenn der Journaliſt immer 
don porn herein die Neugierde ſeiner Leſer befriedigen 
wollte, da fame er nicht weit, da wäre er bald zu Ende, 
Fenn er exit, anfangen wollte, da würde jede Novelle am 

ufange gleich einen Schluß haben, ſtatt daß man bei man- 

cher — verſteht ſich, kann keine darunter gemeint ſein, die 
emals im Dampfboote geſtanden, — am Ende gar nicht 
weiß, was man damit anfangen ſolle. Geſpannt müſſen 
ie Leſer werden auf's Höchſte, und dadurch beweiſt man 

I bnen ja auch feine Achtung, je höher man fie ſtellt. Eine 
behagliche Einleitung muß jeder Geſchichte einen gewiſſen 

"fang geben, denn heutzutage gilt am Meiſten, was ſich 

ſelbſt recht breit macht. Iſt doch bei uns in dieſem 
inter vom Theater immer mehr Gerede geweſen, als 

wirklich daran war, und ſo habe ich auch die Erzählung 
uſerer Schauſpielergeſellſchaft in spe erſt gebührlich ein⸗ 
geleitet. Sie wird, wenn ſie in Wirklichkeit die Bretter 
5 Bühnenwelt betritt und dieſe Welt ihr nicht mit Bret- 
vernagelt wird, die dritte ſein, welche wir in dieſem 

"ter zu ſehen Gelegenheit bekommen. Bald hätte ich 
All hrieben: u bewundern,“ doch bis jetzt haben wir mehr 

e Keckheit und Nachläſſigkeit, mit welchen manche drama⸗ 


fen Abendlöhner vor's Publikum traten, denn wahre Kunſt, 


i bewundern gehabt. Möchte die Brotkelmannſche Geſell⸗ 
2 der Art ſein, daß wir einſt ſagen können: Ende gut, 


8 gut; denn das Sprichwort: aller guten Dinge ſind 
! werden wir, in Bezug auf die hier geſehenen Truppen 
keln anzuwenden vermögen. Das Abonnement des Hrn. Broͤk⸗ 
5 en hat bis jetzt den unglaublichen Erfolg gehabt, daß 
ee Abonnement für's Parterre, einer für die erſten 

einer für die zweiten Rang Logen gemeldet hat. So 


drei 


\ 


ee: 


Inſerate werden à 134 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


herrſcht auf dieſen drei Plätzen eine ſehr lebloſe Einigkeit. 
Und wenn auch Drei ein Collegium ausmachen, ſo bilden 
fie doch kein Theaterpublikum. Drei Männer ſchloſſen den 
Schweizerbund, drei Herrſcher ſchlangen einſt auf dem Site⸗ 
gesplage die Arme um einander, und hier find drei, die 
den Kunſtſinn noch nicht fallen ließen. Allein durch die 
Spenden dieſer Dreier möchte ſich die Gage der Bröckel⸗ 
mann’fhen Schauſpieler auch nur auf Dreier beſchränken, 
und daun würde die Kunſt nach Dreier-Broten gehen müſ— 
fen. Es wäre jedoch ſehr zu wünſchen, daß Herr Bröckel⸗ 
mann ſich nicht abſchrecken ließe, herzukommen und durch 
einige gelungene Probeverſtellungen die Theaterluſt erweckte. 
Für Danzig iſt das um ſo mehr zu wünſchen, da, dem 
Vernehmen nach, binnen Kurzem, hellleuchtende Kunſiſterne 
gaſtlich die Königsberger Bühne erhellen werden, und tiefe 
Sterne dann leicht ihren Strahlenweg auch hieher nehmen 
möchten, wenn hier eine Theatergeſellſchaft wäre. Die lieb⸗ 
liche Caroline Bauer, die erhabene Wilhelmine Schröder⸗ 
Derrient und die geniale Amalia Neumann-Haizinger, letz 
tere mit ihrem Gatten, einem der erſten lebenden Tenort⸗ 
ſten, Anton Haizinger, und ihren beiden Töchtern, den lieb⸗ 
lich blühenden Kunſtjüngerinnen, Luiſe und Leopoldine Nett 
mann, haben Herrn Director Hübſch Gaſtrollen zugeſagt. 
Wahrſcheinlich würden dieſe Alle von Herrn Bröckelmann 
auch zu Gaſtdarſtellungen auf dem Danziger Stadttheater 
gewonnen werden konnen. Nebenbei ſoll ein reger Fleiß 
unter den Mitgliedern des letztgenannten Directors und viele 
Rundung bei Auffübrung ven Luſiſpielen und Converſations⸗ 
Stücken herrſchen. Ergo, Herr Bröckelmann! 

Friſch gewagt 3 

Nicht verzagt, 

Stets ſind Dir die Freunde nah, 

Wenn man nur ein Mal etwas Gutes ſah! — 


— Um nicht bereits ſchmerzvoll augeſchlagene Herzens. 
Saiten noch ſchmerzvoller zu berühren, hat die Redaktion 
einen Bericht über die Beerdigung der bei der Schlitteu⸗ 
fahrt in Reufahrwaſſer Verunglückten zurückgelegt. Für dle 
auswärtigen Leſer und die Zeitfegriften, welche jenen Unglücks. 
fall aus dem Dampfboote wiedererzählt haben, hier nur 
der Zuſatz, daß ſämmtliche Leichen ihrem Wellengrabe ent« 
riſſen und in dem kühlen Schooß der Erde zur Ruhe bes 


flattet worden find. Der Arbeitsmann zwei Tage eher, 
als die Uebrigen. Er hatte in ſeinem harten Leben am 
Meiſten gearbeitet und gelitten, und ihm gebührte es auch 
deßhalb, am Früheſien zur Ruhe zu kommen. 

Am letzten Sonnabende iſt zwiſchen zwei Obſerva⸗ 
ten und einem Polizeibeamten ein eigener Handel abgeſchloſ⸗ 
ſen worden. Letzterer war ein Hegelianer und wollte das 
Doppel⸗Ich jener Männer feſtſetzen, oder fie in die feſteſte al« 
ler Lebensverſicherungs⸗Anſtalten, vulgo Gefängntß genannt, 
bringen. Da er ſich in keine weitere Unterhandlungen da⸗ 
bei einlaſſen konnte, ſo ſchlug einer der Obſervaten gleich 
zu. Abgeſehen von allen philoſophiſchen Syſtemen und 
hochpoetiſchen und bildlichen Redensarten, verhielt ſich die 
Sache, in ſchlichter Proſa erzählt, folgendermaaßen: Zwei, 
bereits ſeit drei Wochen, von den Argus» Augen und den 
Epheu gleich umſchlingenden Armen unſerer Polizei vergeb⸗ 
lich aufgeſuchte Obſervaten, hatten, an jenem Sonnabeude, ihr 
re weitſichtigen Blicke und langgreifenden Finger nach dem 
Hab und Gut eines an der Ecke der Kürſchnergaſſe woh⸗ 
neuden Klempnermeiſters gerichtet. Dieſer aber war mit 
ihrem Vorhaben nichts weniger, als einverfianden, und da 
ſie nicht bei Zeiten die Flucht ergriffen, kamen die Diener 
der Gerechtigkeit hinzu. Als fie die Männer ſahen, für 
welche in den Kerker » Mauern der ſtrafenden Göttin be— 
reits ſichere Ruhe-Plätze bereitet waren, griffen fie ihnen 
unter die Arme, um für ihr Fortkommen zu ſorgen. Da 
fielen die unzarten Hände des einen Obſervateu auf die 
Wangen des einen Polizei⸗Dieners. Allein dieſe Zahlung 
auf Abſchlag wurde ſchlecht acceptirt, die beiden Schuldigen 
find feſtgeſetzt und die freche Widerſetzlichkeit wird gebüh⸗ 
rend mit auf Rechnung geſetzt werden. 

— Am 3. Februar findet die Silber-Feier der erheben⸗ 
den Erinnerungen, das Feſt der in und bei Danzig leben⸗ 
den Freiwilligen, der Ebrenmänner, die für unſer Wohl und 
unſere Freiheit geſtritten haben, in den Räumen des Caſino's 
Statt. An hundert wackere Kämpfer ſollen daran Theil 
nehmen, Die Redaktion, die bei allen Ereigniſſen ſtets au 
fait zu ſein ſtrebt, wird bei dieſer Gelegenheit ſich ein 
Mal freuen, post festum kommen und über die Statt 
gefundenen Feierlichkeiten einen ausführlichen Bericht mit⸗ 
theilen zu können. 


Stückgut. 


— Am 21. d. Mts. fand man, in der Nähe von 
Marlenwerder, auf dem Wege nach Brakau bei Schäferei, 
einen allbekannten, unverbeſſerlichen Säufer ſteif gefroren 
am Wege liegen; der ſtattgehabte gelinde Froſt war nicht 
tödlich für ihn geworden, und die angewandten Wiederbele⸗ 
bungsverſuche gelangen inſofern, daß der Erſtarrte wieder 
Lebenszeichen von ſich gab, indeß doch, nach einem Paar 
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Stunden, von diefer Welt Abſchied nehmen mußte, da er 


ſich, in Folge eines ſtarken Falles, den Hirnſchädel beſchä— 
digt hatte. Mehre leichtere Verwundungen zeigten, daß der 


Mann oft geſtürzt ſein mußte, bis er daun, unvermögend 
ſich wieder aufzurichten, liegen blieb. 


— Berlin, welches den größten Hauptſtädten Europa's 
in jeder Beziehung nicht nur würdig zur Seite ſteht, ſon⸗ 
dern ſie in vielen Hinſichten noch überragt, ſcheint auf dis 
großen Feuer, welche ſich kurz hintereinander in Petersburg, 
London und Paris gezeigt, eiferſüchtig geworden zu ſein. 
Aſmodi macht wahrſchelulich eine Vergnügungsreiſe nach 
allen Reſidenſen und iſt vor einigen Tagen auch 
in Berlin eingetroffen, wo er, bei dem heiligen Frie⸗ 
den, der dort herrſcht, nicht das Feuer des Krieges zu ent» 
zünden vermochte, dafür aber wenigfiens ein ſolches im 
Kriegsminiſterio, nicht etwa unter den Ehrenmännern, die 
es bilden, ſondern in dem Gebäude deſſelben, hervorzubrin⸗ 
gen ſuchte. Doch wurde dem Feuerteufel, der die Hitze 
aus feiner Hölle zu ſehr gewohnt iſt, fo viel eiskaltes Waſ⸗ 
fer über den Nacken gegoſſen, daß er, ächzend und ſtoh⸗ 
nend, ſich wieder zuſammenkrümmte, und, ohne viel geſcha⸗ 
det zu haben, verſchwand. : 


Provinzial-Korreſpondenz. 


Marienwerder, im Januar 1838. 

Ueber die hier, auf Veranlaſſung des landwirthſchaftlichen 
Vereins, ſich zu bilden begriffene, laͤndliche Mobiliar⸗Feuer⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft, für das rechte Weichſel-Ufer, iſt nur ans 
zuführen, daß die, aus vier Direktoren, einem Rendanten und 
einem Syndikus beſtebende Haupt⸗Direktion, ihren Sitz in Ma⸗ 
rienwerder genommen hat, und ſich bemuͤht, die 2,000,000 Thlr. 
Verſicherungen zu beſchaffen, welche noͤtbig find, um die Ges 
ſellſchaft in's Leben treten zu ſehen. Bis jetzt find nur 1,300,000 
Thlr. gezeichnet. In dem Grade aber, wie das Beduͤrfniß ei⸗ 
ner ſolchen Anſtalt gefühlt wird, aͤußert ſich auch die Ungeduld 
des betheiligten Publikums und die Unzufriedenheit mit dem 
langſamen Verlaufe des Bildungsgeſchaͤftes derſelben. — Un⸗ 


ſere Armenſchule, worin zur Zeit 12 Knaben und 5 Maͤdchen, 


groͤßtentheils Waiſen, Lebensunterhalt und Erziehung für den 
Handwerks- und den dienenden Stand finden, und die ihrs 
Gründung und Erbaltung dem Wobltbaͤtigkeits⸗Sinne der hier 
ſigen Einwohner und den benachbarten Menſchenfreunden ver⸗ 
dankt, gedeibt nach Wunſch. Aber, welche ſeltene Aufmerkſam⸗ 
keit wird ihr auch zu Theil! — Es iſt herzerhebend, unter der 
Fran der unmittelbaren Auffcher und Pfleger, Männer und 
rauen aus den erſten Staͤnden zu erblicken, die es ſich zum 
täglichen Geſchaͤfte machen, bei dieſen Kindern Elternſtellen zu 
vertreten. Zur Beſeitigung mancher Unbequemlichkeiten und 
Koſten, die mit der bisherigen Anſtellung eines eigenen Lehrers 
verbunden waren, iſt man bemüht, die Buͤrgerſchaft für die 
Erlaubniß zur Theilnahme der Armenſchüler an dem Unter⸗ 
richte in der hieſigen Stadtſchule empfaͤnglich zu machen. 
Auch beabſichtigt man, die Zahl der Zöglinge bis auf 20 ſtei⸗ 
gen zu laſſen, das männliche Geſchlecht aber davon kuͤnftig ganz 
auszuſchließen. — Am 28. v. M. hielt der Maͤßigkeits⸗Verein 
u Stuhm feine zweite General- Verſammlung. Seit feiner 
legten Zuſammenkunft iſt die Zahl der Mitglieder um 101 ge⸗ 
fiiegen, er zählt alſo jetzt 468 Theilnehmer. Der Verein iſt 
überzeugt, einen weſentlichen Einfluß auf die Moralität feiner 
Mitmenſchen ausgeübt zu haben, und belegt dies durch That⸗ 
fachen, und da eine Selbſttaͤuſchung, nach ſeinen eee 
nicht wohl anzunehmen iſt, ſo ſcheint er einen glorreichen Sieg 
uber ſeine Gegner davon zu tragen. . 111 


Bi 
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Bromberg, im Januar 1838. 


Ich ſitze ſchon eine halbe Stunde an meinem Schreibtiſche, 
die Feder iſt geſchnitten, aber nicht zu fcharf geſpitzt, das Pa: 
pier iſt zurechtgelegt, noch aber weiß ich nicht, was ich ſchreiben 
oll. Dies hat aber feinen Grund, nicht etwa in der Menge 
bon intereſſanten Lokal Neuigkeiten, die das Dampfboot in alle 
eltgegenden verſenden konnte, fo daß es mir nur ſchwer 
würde, den Anfangspunkt zu finden, ſondern vielmehr in dem 
gaͤnzlichen Mangel daran. Denn das Theater (diefe fo ergiebi— 
e Quelle für Korreſpondenzberichte) ſteht ſeit dem 11. v. M. 
de und verlaſſen, nachdem kurz zuvor noch Mad. Crelinger, 
le Unvergeßliche, mit ihren Töchtern, den Lieblichen, vier Gaſt— 
ollen gegeben hatte. Es iſt über die Aufnahme und den Bei: 
all, welchen dieſelben hier gefunden, in den Zeitungen, in ge— 
draͤngter Kürze, das Nöthige geſagt, und hierorts ein Langes 
und Breites, bis zum Ueberdruſſe, verhandelt worden, fo daß 
ih nicht ſchon Bekanntes oder Unintereſſantes wiederholen mag. 
die Vogtſche Truppe hat ſich, nachdem ſie in vorigem Jahre 
ler zwei Male längere Zeit geweilt, nach Thorn ge: 
wandt, um zu Weihnachten ihr Winterquartier in Poſen zu 
eziehen. Hier wird fie erſt zum Fruͤhjahre wieder erwar— 
et, und bis dahin wollen wir auch unſer Urtheil über ihre 
ilglieder aufſparen. Wir begnügen uns zu fagen, daß Mad. 
Crelingers Urtheil uͤber die ganze Truppe, bei Weitem vortheil— 
hafter ausgefallen iſt, als über fämmtliche andere Provinzial. 
uppen; namentlich ſprach fie ihre Unzufriedenheit mit einigen 
Mitgliedern der Koͤnigsberg-Danziger Truppe, die fie bei ihrem 
Spiele verwirrt, oder im Stiche gelaſſen haben, unverholen 
Allerdings wurde ſie hier von Herrn Bethge in allen 
Stuͤcken ungemein brav unferfiüßt. — Zur ungewöhnlichen 
Frequenz. welche dieſes Mal nur die Anweſenheit der gefeierten 
aͤſtinnen hervorrief, trug das erſte Mal wohl hauptſaͤchlich die 
denge Entbehrung alles kheatraliſchen Vergnuͤgens bei; da ſeit 
em fatalen Brande, im Auguſt 1835, die Buͤhne noch nicht 
eder eröffnet war. Jetzt iſt der Bau des Schauſpielhauſes, 
ußerlich und innerlich, ganz vollendet, und es iſt wohl keine 
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Frage, daß die jetzige Einrichtung, im Vergleich zur fruͤheren, 
ihre entſchiedenen Vorzuͤge hat, obgleich ſie nicht allgemeinen 
Beifall zu finden ſcheint. — Eine Zeit lang erregte ein ſonder⸗ 
barer Vorfall, der ſich wahrſcheinlich zu allgemeiner Beruhi⸗ 
gung entwickeln wird, lebhaftes Intereſſe. In der Nacht vom 11. 
zum 12. Dec. v. J. fand die Abloͤſung um 1 Uhr die Schildwache, vor 
der Behauſung des Herrn Majors Kollmann, ſchwer am Kopfe 
verletzt und anſcheinend todt auf dem Boden liegen, waͤhrend 
der Tſchacko unverſehrt dabei lag, und das Gewehr an dem 
Schilderhaͤuschen angelehnt ſtand. Der Nachtwaͤchter, den die 
Lichtenbergſche Handlung für daffelbe Haus hält, hatte ſich lei⸗ 
der, als dispoſitionsunfaͤhig, ſchon um 10 Uhr von feinem Por 
ſten entfernt, und die Abloͤſung hat zwar, bei ihrer Annaͤherung, 
das Davonlaufen eines Menſchen bemerkt, denſelben aber nicht 
näher erkennen konnen. Da in demſelben Lokale auch die Haupt⸗ 
ſteuerkaſſe iſt, fo entſtand Anfangs, da die Diebſtaͤhle, in dieſer 
Zeit, wie gewoͤhnlich bei herannahendem Winter, wieder haͤufi⸗ 
ger anfangen, und die Hauptverletzung des Verwundeten, nach 
em Ausſpruche der Aerzte, durchaus nicht von einem Falle her⸗ 
rühren kann, großer Verdacht und Beſorgniß. Wahrſcheinlich 
aber wird der Dieb, wenn es ein ſolcher geweſen dies Mal es 
nur auf das Menagengeld der Schildwache (1 Thlr. 20 Sgr.) 
abgeſehen haben, das allerdings dem Soldaten abgenom⸗ 
men zu ſein ſcheint. Er ſelbſt iſt wieder zur Beſinnung 
gebracht und außer Gefahr, da die Hirnſchale nicht verletzt iſt, 
behauptet jedoch, halb 12 noch ſchlagen gehoͤrt zu haben, was 
aber ſeit dieſer Zeit mit ihm vorgegangen, durchaus nicht zu 
wiſſen. Jedoch hatten ſeine Vomitionen, die, nach zuruͤckgekehr⸗ 
tem Bewußtſein, ſogleich erfolgten, einen außerordentlich ſtar⸗ 
ken ſpiritudſen Geruch, fo daß ſich die ganze Sache vielleicht, 
ohne auf ſchwarze Thaten zu führen, aufklaͤren wird. — 


(Schluß folgt.) 


Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 
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Bekanntmachung. 


Im Bezuge auf meine ganz gehorſamſte Anzeige vom 
15. October v. J. ſage ich den Hochgeehrten Bewohnern 
Danzigs für das meiner Apotheke bereits geſchenkte Ver— 
rauen meinen lunigſten Dank. Ich werde mir ſolches 
zuch ferner zu bewahren ſuchen. Und erlaube ich mir bei 
dieſer Gelegenheit auch das Anerkenntniß der Königl. Hochl. 
eglerung, welches Hochdieſelbe die Güte gehabt hat, mir 
8. Jelge der Reviſion meiner Apotheke zu ertheileu, zur 
enntniß Eines Hochgeehrten Publikums zu bringen. 
Danzig, den 26. Januat 1838. 
J. F. Kempf, Apotheker. 


Daß die Apotheke des Herrn 
Kempf auf Neugarten hieſelbſt 
ei der in dieſem Jahre abachal: 
tenen Reviſſon derfelben im gu: 
en Zuſtande befunden worden 
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it, wird auf Grund der Nevis 
ſions-Verhandlung hierdurch von 
uns glaubhaft beſcheinigt. 
Danzig, den 18. Decbr. 1837. 
Königl. Preuß. Regierung. 
Abtheilung des Innern. 


lSisieysisjeier. 
1 belegene Stadiſchmiede, wozu A 
E eine Wagenremiſe und Hofraum gehören, iſt un 8 
ter vortheilhaften Bedingungen fogleih zu verfau« | 
fen oder von Oſtern d. J. zu vermiethen. Hier- 5 
| auf Reflectirende bitte ich gefälligſt ſich wegen der 
näheren Bedingungen au mich poſifrei zu wenden. 
I. Marotzeck, 
äußerer Mühleudamm W 78. 
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Titerarische Anzeigen. 
Die bier angezeigten Bücher find in der Buch- u Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig vorräthig⸗ 
m  ——— 


Bei Immanuel Müller in Leipzig iſt erſchienen: 


Der 
* 7 * e 2 z 
nüslich=fchöne Hausgarten 
für Stadt und Land. 
Von 
C. H. Nebbien, Wirthſchaftsrath. 
Mit 3 Kupfer. klein 8. eleg. broch. Preis 20 Sge. 


Schönheit und Nutzbarkeit ſind bei der neuen Anlagweiſe, 


welche dieſes Werkchen lehrt, die Haupt- Principien, und for 
wohl für den Beſitzer der kleinern, als auch der größern 
Gärten iſt daſſelbe von größtem Nutzen, da es unter vits 
len Vortheilen auch zeigt, wie ſich ein Jeder feine Gartens 
Anlagen und Veränderungen nach den überzeugendſten Vor⸗ 
theilen ſelbſt angeben kaun. 
Ferner: 
Die Kunſt 


des naturgemaͤßen Baumſchnittes 


zur Erzeugung vieler Früchte und ſchöner Bäume 
und in der Anwendung 


für geſchwick O bſtparthien. 
on 


C. H. Nebbien, Wlirthſchaftsrath. 

Mit 1 Kupfert. klein 8. eleg. broch. Preis 10 Sgr. 
Der Verfaſſer lehrt in dieſer Schrift das Verfahren, durch 
ein naturgemäßes Beſchneiden vorzüglich an den Spalier- 
bäumen großes und ſchoͤnes Obſt zu erhalten, ohne dadurch 
den Bäumen zu ſchaden; jedem Gärtner und Gartenliebha⸗ 
ber iſt daher dieſe wichtige Schrift ſehr zu empfehlen. 


Bei Voigt in Weimar fi erſchienen: 
Prieſterbergs Toiletten-Encyclopaͤdie, 
oder enthuͤllte Natur- und Kunſtgeheimniſſe, nicht vor 
der Zeit zu altern und immer ſchoͤn zu ſein. Ein Ge— 
ſchenk fuͤr Damen und Herren, welche froh und ge— 
ſund ein hohes Lebensalter erreichen und bei koͤrper— 
licher Schoͤnheit und Anmuth in der eleganten Welt 
zu ſiguriren wuͤnſchen. Nach den beſten Hilfsquellen 
italieniſcher, engliſcher, franzoͤſiſcher und deutſcher 
Kunftverftändiger. gr. 12. Elegant geheftet. 25 Sgr. 

Es läßt ſich nicht leugnen, daß das Bedürfniß eines 
Buches, welches die Geheimniſſe der Toilettenkünſte erſchö⸗ 


pfend darſtelle, ſchon langſt gefühlt wurde, denn ſelbſt höchit 


mangelhafte Sammlungen von Schönheitsrecepten fanden 
ſehr zahlreiche Leſer. Ganz verſchieden hievon iſt vorſtehen⸗ 
de Toiletten⸗Enchclopädie, welche auf vorſichtigſter Benntzung 
meiſt ausländiſcher und unbekannter Quellen, theils auf vier 
len ſelbſt erprobten Erfahrungen beruht und nur bewährte 
Mittel und Wege angiebt, die ohne alle Gefahr zum ſichern 


Ziele führen. Der Verfaſſer verfolgt und weiht ſeine Leſer 
in die Kunſt ein, wie man die körperliche Schönheit ohne 
Nachtheil der Geſundheit erhöhen, in der Blüthe erhalten 
und die ſchou Welkenden verjüngen könne. 


Bei Baſſe in Quedlinburg erſchien: 
Fried. Bauer's Handbuch der 


ſchriftlichen Geſchaͤftsfuͤhrung 

für das bürgerliche Leben. Enthaltend alle Arten 
von Auffägen, welche in den mancherlei Verhaͤltniſſen 
der Menſchen, fo wie insdeſondere in den verſchiede— 
denen Verzweigungen des bürgerlichen Verkehrs vor— 
kommen, als: Eingaben, Vorſtellungen und Geſuche, 
Berichterſtattungen an Behörden, Kauf-, Miethr, 
Pacht⸗, Tauſch-, Bau-, Lehr-, Leih- und Geſellſchafts⸗ 
Contracte, Verträge, Vergleiche, Teſtamente, Schen⸗ 
kungsurkunden, Cautionen, Vollmachten, Verzichtlei 4 
ftungen, Ceſſionen, Buͤrgſchaften, Schuldſcheine, 
Wechſel, Aſſignattonen, Empfangs-, Depoſitions- und 
Mortificationsſcheine, Zeugniſſe, Reverſe, Certificate, 
Inſtructionen, Heiraths:, Geburts-, Todes- und ans 
dere Öffentiiche Anzeigen über allerlei Vorfälle, Rech— 
nungen, Inventaranfertigungen ꝛc. Durch ausfuͤhrli⸗ 
che Formulare erlaͤutert. Siebente verbeſſerte Auf— 
lage. 8. Preis 20 Sgr. 

Die große Brauchbarkeit und Nützlichkeit dieſes Bu⸗ 
ches hat ſich allgemein bewährt, fo daß feit wenigen Jahr 
ſieben Auflagen veranſtaltet werden mußten. Die gegen⸗ 
wärtige iſt vielfach verbeſſert und vermehrt. 


Bei Aug. Wild. Unzer in Königsberg iſt erſchienen: 
Grammatik - 


der 
neuhochdeutſchen Sprache 
auf hiſtoriſcher und logiſcher Grundlage von 
F. L. Horn, Oberlehrer. 
23 Bogen in gr. 8. Preis 221% Sgr. 

Die vorliegende Grammatik hat den Zweck, die neuern 
Forſchungen, welche über das Ganze Gebiet der Mutter— 
ſprache fo viel Licht verbreitet haben, in einer klaren Leber 
fit und zweckmäßigen Kürze dem größern Publikum dar- 
zulegen, und namentlich für Schulen den wichtigſten Zur 
halt der neuern Grammatiken mit der Verſtändlichkeit der 
ältern Handbücher auszudrücken. Zugleich enthält ſie viele 
ſynonymiſche Erklärungen, welche auf der Lehre von det 
Wortbildung, als der einzigen Grundlage einer rechten Worte 
erklärung, begründet ſind. Ausführliche Inhalts⸗Anzeigen 
erleichtern den Gebrauch des Buches. 
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